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Geschlechterungleichheiten bekämpfen
Geschlecht ist eine zentrale soziale Kategorie, welche auf individuellem Niveau das Le-
ben und den Alltag der Menschen prägt, und auf struktureller Ebene die Gesellschaft
formt. Die herrschende maßgebende Gesellschaftsnorm des Globalen Nordens ist ge-
prägt von Zweigeschlechtlichkeit, Heterosexualität und Kleinfamilie (vgl. Hartmann,
2016, S. 86). Obwohl geschlechtliche und sexuelle Vielfalt gesellschaftliche Realität ist,
bleiben wir auch in Luxemburg weit entfernt von einer Gleichberechtigung der Ge-
schlechter, Sexualitäten und Familienmodelle.

Im EU Gleichstellungsindex erreicht Luxemburg im Jahr 2020 70,3 von 100 Punk-
ten und liegt damit auf dem 10. Platz (EIGE, 2020). Im Global Gender Gap Report des
Weltwirtschaftsforums von 2020 belegt Luxemburg sogar nur den 51. Platz, knapp
nach Cap Vert und kurz vor Bangladesch (WEF, 2020). In beiden Indizes ist die man-
gelnde Repräsentation von Frauen in Politik und Entscheidungspositionen ausschlag-
gebend für das Resultat. Diese basiert nicht nur auf tief verankerten Geschlechterste-
reotypen und -Rollenbildern, sondern auch auf strukturellem Sexismus und einer nach
wie vor patriarchal geprägten Gesellschaftsordnung.

Auch wenn sexistische Diskriminierung auf individueller Ebene situationsabhängig
alle Geschlechter treffen kann, gibt es eine eindeutige, dauerhafte, strukturelle Benach-
teiligung von Frauen als soziale Gruppe. Diese strukturelle Ungleichheit drückt sich in
Luxemburg im Arbeitskontext, im Privaten, im öffentlichen Raum und in der Politik
aus. Frauen in Luxemburg erledigen doppelt so viel unbezahlte Care-Arbeit (also Haus-
arbeit, Kindererziehung, Pflege von Angehörigen...), wodurch sie weniger Zeit für Kar-
riere und gesellschaftliches Engagement haben (EIGE, 2019). Frauen, insbesondere al-
leinerziehende Frauen sind einem deutlich höheren Armutsrisiko ausgesetzt (CSL,
2020). Zudem sind die Renten der Frauen in Luxemburg um 43% niedriger als die der
Männer (Eurostat, 2020). Frauen sind darüber hinaus stark unterrepräsentiert in Füh-
rungspositionen in Wirtschaft und Wissenschaft, im Parlament und in der Regierung.
Außerdem verdienen Frauen in Luxemburg 5,5% weniger als Männer (LISER, 2019).
Auch wird jede dritte Frau im Laufe ihres Lebens Opfer von geschlechtsbezogener Ge-
walt (EIGE, 2017).

Um diese Ungleichheiten nachhaltig zu beseitigen, bedarf es neben Gesetzesände-
rungen vor allem einer gesellschaftlichen Bewusstseinsveränderung. Dazu benötigen
wir feministische Bildungsprozesse.

Feministische Pädagogik sieht „Bildung als einen Weg, Sensibilisierungsprozesse ge-
genüber verfestigten Machtunterschieden zwischen den Geschlechtern zu initiieren
und einen Beitrag zum Abbau von Geschlechterhierarchien zu leisten“ (Hartmann,
2016, S. 71). Dabei sollte Gender aber nicht als einzige Analysekategorie in den Blick
geraten, sondern in Verschränkung mit anderen sozialen Kategorien, wie Ethnizität, Al-
ter und Migrationsstatus verbunden werden. Eine intersektionale Perspektive ist unum-
gänglich, da schwarze Frauen, Frauen mit Migrationsgeschichte, lesbische Frauen,
Frauen mit niedrigem Einkommen oder mit Behinderung überdurchschnittlich häufig
von den aufgezählten Diskriminierungen betroffen sind und darüber hinaus unter
Mehrfachdiskriminierungen leiden (vgl. Crenshaw, 1989).
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Dieser Beitrag zeigt am Beispiel von verschiedenen Bildungsangeboten des
CID|Fraen an Gender, wie feministische Pädagogik im außerschulischen Kontext in
Luxemburg gestaltet werden kann.

Gender Studies und kritische politische Bildung
Gender Pädagogik, die einen Beitrag zu einer feministischen Gesellschaft leisten will,
braucht ein theoretisches Fundament, einen wissenschaftlichen Bezugsrahmen. In un-
serer praktischen Arbeit sind das einerseits die Gender Studies, andererseits die kritische
politische Bildung.

Die wissenschaftliche Disziplin der Gender Studies erläutert, dass Geschlecht viel
mehr ist als die binäre Einteilung der Menschen in Männer und Frauen. Biologische
Aspekte wie Geschlechtsorgane und Chromosomen, Geschlechtsausdruck über Klei-
dung, Aussehen und Verhalten, sowie erlernte soziale Verhaltensweisen sind alle Teil
von Geschlecht. Der aus dem Englischen übernommene Begriff Gender soll diese Kom-
plexität verdeutlichen. Die Gender Studies untersuchen dabei nicht die Differenz zwi-
schen den Geschlechtern, sondern das relationale Verhältnis der Geschlechter als sym-
bolische Herrschaftsform (vgl. Prochnau, 2016, S. 155).

Gender ist sozial konstruiert. Es ist nicht etwas, „das wir haben oder sind, sondern et-
was, das wir tun“ (Richter, 2016, S. 359). Geschlecht ist real, „aber nur, weil wir diese
Realität fortwährend nach bestimmten Regeln herstellen“ (Doneit, 2016, S. 22). Das
sogenannte „doing gender“ funktioniert über Namen, Kleidung, Make-up, Stimmlage,
Körperhaltung, Mimik, Gestik und Verhalten. Es dient der Reproduktion sozialer Ord-
nung und Dominanzverhältnisse. „Gesellschaftliche Ungleichheitsstrukturen schreiben
sich in die Körper und Denkweisen ein. Das Individuum als autonomes Subjekt ist eine
Fiktion“ (Doneit et al., 2016, S. 15). Diese Verhältnisse und Zustände zu dekonstruie-
ren und zu reflektieren ist Aufgabe feministischer kritischer politischer Bildung.

Kritische politische Bildung bezieht sich auf kritische Gesellschaftstheorien, welche
Herrschafts- und Machtverhältnisse (wie z. B. Rassismus, Geschlechter- oder Klassen-
verhältnisse) analysieren. Theoretische Bezugspunkte sind dabei nicht nur die Kritische
Theorie der Frankfurter Schule (Adorno und Horkheimer sind die meistgenannten Re-
ferenzautoren), sondern bspw. auch poststrukturalistische Theorien (insbesondere
nach Bourdieu und Foucault), feministische Theorien, Cultural Studies, postkoloniale
Theorien und antirassistische Ansätze (vgl. Lösch & Thimmel, 2011, S. 7f.).

Der kritischen politischen Bildung liegt ein qualitativer Kritikbegriff zugrunde, der
die Veränderbarkeit sozialer Verhältnisse im Blick hat (vgl. Lösch, 2012, S. 5). Bezugs-
punkt kritischer politischer Bildung ist “das Interesse an der Ermöglichung einer wei-
tergehenden Realisierung demokratischer Gesellschaftsgestaltung“ (Scherr, 2014, S.
93).

Des Weiteren basiert kritische politische Bildung auf einem weit gefassten Politik-
und Demokratieverständnis. Herrschaftsstrukturen wirken sich auf die gesamte Gesell-
schaft – auch auf das Privatleben aus. Deshalb benötigen wir einen weiten Politikbe-
griff, durch den die Analyse sozialer und gesellschaftlicher Strukturen zu einem wichti-
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gen Aspekt der politischen Bildung wird (vgl. Pohl, 2015, S. 3). Auch die Feminist*in-
nen der 70er Jahre wiesen mit ihrem Leitspruch “Das Private ist politisch” auf diesen
Umstand hin.

Kritische politische Erwachsenenbildung in der Praxis:
Feminist Tea-for-free
Kritische politische Erwachsenenbildung sollte das vorhandene Wissen und die vielfäl-
tigen Perspektiven der Gender Studies nutzen, um emanzipatorische Veränderungen der
Geschlechterverhältnisse für die Bildungspraxis nutzbar zu machen (vgl. Doneit, 2016,
S. 33).

Im Januar 2019 fand der erste Feminist Tea-for-free (Tff) in der Bibliothek des CID |
Fraen an Gender statt. Die Tff basieren auf einem offenen, niedrigschwelligen Konzept.
An einem Abend im Monat können Interessierte ins CID kommen, Tee trinken, mit
Anderen ins Gespräch kommen, die Bibliothek kennenlernen und nutzen, sich zu be-
stimmten Themen weiterbilden und austauschen. Zu Beginn jedes Tff gibt es eine kur-
ze Einführung in das aktuelle Thema. Die Themen werden jeweils im Vorfeld festge-
legt.

Methode
Den Tff liegt die Methode der Gruppendiskussion zugrunde, eine klassische und sinn-
volle Methode kritischer politischer Bildung. So kommen die Teilnehmer*innen mit-
einander ins Gespräch, was der „Schlüssel zu erfolgreicher Bildung“ ist (Hartmeyer,
2012, S. 4). Während den Tff werden eigene Erfahrungen reflektiert, was viel wertvoller
ist, als die Aufnahme und Reproduktion von Wissen (ebd.). Auch Renolder (2012, S.
2) unterstreicht die Wichtigkeit der Eröffnung von Diskussions- und Reflexionsräu-
men, in denen die Teilnehmenden ihre Gefühle und Erfahrungen thematisieren kön-
nen. So können im Dialog nicht nur ganz neue Ideen entstehen und sich gegenseitig be-
fruchten, er kann auch ein mitfühlendes und solidarisches Miteinander ermöglichen
(Renolder, 2012, S. 2).

Zielgruppe
Zielgruppe der Tff sind an feministischen Themen interessierte Erwachsene. Die Grup-
pen bestehen in der Regel aus 15 bis 25 Teilnehmer*innen und sind jeweils sehr hetero-
gen. So kommen bei den Tff Personen ins Gespräch, die sich schon lange für eine femi-
nistische Gesellschaft einsetzen und solche, die Gleichstellungsthemen gerade erst für
sich entdecken. Es treffen jeweils viele verschiedene Nationalitäten aufeinander, weil
auch Expats und Studierende zu uns kommen. Die gemeinsame Sprache ist in der Re-
gel englisch, wobei wir versuchen auf die jeweils sich ergebenden Sprachbedürfnisse
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und -barrieren einzugehen. Der Großteil der bisherigen Teilnehmer*innen definieren
sich als Frauen. Bei einigen Tff waren die vertretenen Altersgruppen sehr heterogen.
Meistens liegt der Altersdurchschnitt allerdings zwischen Mitte 20 und Mitte 30.

In der kritischen politischen Erwachsenenbildung muss konstant reflektiert werden
„welche Zielgruppe warum nicht erreicht wird“ (Reitz & Rudolf, 2014, S. 25) und wel-
che Zugänge und Methoden es den Zielgruppen erleichtern könnten Bildungsangebote
anzunehmen. Die Tff haben eine starke kognitive Ausrichtung (diskutieren, austau-
schen, urteilen), was sicher dazu führt, dass vor allem bildungsnahe Zielgruppen sich
von dem Angebot angesprochen fühlen.

Welche Zielgruppen erreicht werden, hängt auch stark von den angebotenen The-
men ab. Im Jahr 2019 gab es drei Tff zu black feminism. Während bei der ersten Ausga-
be ungefähr halb so viele Schwarze wie weiße Frauen anwesend waren, waren beim drit-
ten Treffen fast ausschließlich Schwarze Frauen und women of colour anwesend.

Themen
Während die Themen bei den ersten Ausgaben der Tff vom CID Team festgelegt wur-
den, kamen im Anschluss immer die Teilnehmer*innen selbst mit Ideenvorschlägen. Im
Kontext kritischer politischer Erwachsenenbildung ist das ein nahezu idealer Zustand.
Auf diese Weise wird sichergestellt, dass die Tff sich an den Teilnehmer*innen orientie-
ren und subjektorientiert sind und den Zielen der Emanzipation und Partizipation ge-
recht werden können (mehr dazu im weiteren Verlauf).

Ein zentrales Thema kritischer politischer Bildung ist die Alltäglichkeit von Rassis-
mus und Sexismus (vgl. Lösch, 2013, S. 176). Bei den Tff waren unter anderem bereits
Thema: Mobbing und Mikroaggressionen am Arbeitsplatz, Ursprung von Patriarchat
und Sexismus, Schwarzer Feminismus und Rassismus, Repräsentation von Frauen in
der Kunstgeschichte, Feminismus und soziale Medien, feministische Spiele, Schwarze
Körper und Selbstausdruck, Feminismus und Romantik, Kleiderordnungen und Sexis-
mus. Die Themen, die mit Rassismus in Verbindung stehen, wurden stets von Schwar-
zen Frauen eingeleitet.

Ziele und Prinzipien
Außerschulische kritische politische Bildung soll selbstreguliertes, selbstbestimmtes
Lernen ermöglichen, freigestellt von unmittelbaren Handlungs- und Verwertungs-
zwängen (vgl. Roth, 2014, S. 27)

Ziel der Tff ist die Eröffnung eines geschützten Raumes, in dem frei, offen und feh-
lerfreundlich über feministische Themen diskutiert werden kann. Indem gesellschaftli-
che Verhältnisse aus einer gendersensiblen Perspektive analysiert und reflektiert werden,
entstehen Denk- und Handlungsspielräume. Wir erleben die Tff somit nicht nur als Ba-
sis für Bildungsprozesse, sondern auch als Motivation zu gesellschaftlicher Partizipati-
on.
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Klassische Ziele der kritischen politischen Bildung sind Aufklärung, Mündigkeit,
Emanzipation und Partizipation, welche durch die Prinzipien Teilnehmer*innenorien-
tierung, Subjektorientierung und Handlungsorientierung erreicht werden können (vgl.
Hufer & Richter, 2013, S. 328).

Mündigkeit bezeichnet die Selbstbestimmung und Urteilsfähigkeit von Menschen,
die nicht nur für sich selbst, sondern auch für die Gesellschaft, in der sie leben, Verant-
wortung übernehmen (vgl. Schneider & Toyka-Seid, 2013). Bei den Tff übernehmen
die Teilnehmer*innen Verantwortung für das, was sie sagen und dafür wie sie sich ein-
bringen und beteiligen, was bereits gelebter Ausdruck von Mündigkeit ist.

Aufklärung meint die Fähigkeit der Menschen, „sich mit gesellschaftlichen Wider-
sprüchen auseinanderzusetzen und sie gedanklich zu durchdringen, ohne sie aber in je-
dem Fall aufheben zu können“ (Zeuner, 2011, S. 63). Die Diskussionen bei den Tff
sind oft kontrovers. Die Teilnehmer*innen müssen sich also nicht nur mit unterschied-
lichen Meinungen und zum Teil auch Widersprüchen auseinandersetzen, sie werden
auch angeregt sich mit dem Informationsmaterial im Bestand der CID Bibliothek und
den Informationen aus dem Netz kritisch auseinanderzusetzen. Somit entsprechen die
Tff dem aufklärerischen Anspruch.

Emanzipation, ebenfalls ausgehend von der Theorie der Aufklärung (vgl. Hufer
2011, S. 16), bezeichnet den Prozess der Befreiung aus einer Abhängigkeit: „In der Tra-
dition von Karl Marx bedeutete Emanzipation die Befreiung der Menschen von über-
flüssiger Herrschaft“ (Pohl, 2015, S. 2). Während der Diskussionen bei den Tff werden
den Teilnehmer*innen oft Verstrickungen, Abhängigkeiten und strukturelle Benachtei-
ligungen bewusst, die sie vorher nicht wahrgenommen oder erkannt haben. Dieser Be-
wusstwerdungsprozess und die dadurch möglich werdende Verbalisierung des Erlebten
und Gefühlten entspricht emanzipativem Handeln.

Hinter Partizipation als Ziel steckt die Idee, dass eine Demokratie das Potenzial, die
Ideen und das Engagement möglichst vieler und verschiedener Menschen braucht (vgl.
Ballhausen, 2014, S. 19). Partizipation meint die Beteiligung an allen öffentlichen An-
gelegenheiten, bspw. durch die Unterzeichnung einer Petition, durch die Unterstüt-
zung einer Kampagne, durch die Teilnahme an einer Demonstration oder durch bür-
gerschaftliches Engagement. Verschiedene Tff sind durchaus praxisorientiert, wenn es
beispielsweise um Strategien zum Umgang mit antifeministischen Parolen in den sozia-
len Netzwerken geht oder um konkrete Handlungsmöglichkeiten bei Mikroaggressio-
nen am Arbeitsplatz. Allerdings verstehen wir bereits die Teilnahme an den Tff als kon-
krete Partizipation am gesellschaftlichen Diskurs.

Teilnehmer*innenorientierung und Subjektorientierung sind zentrale Prinzipien der
Tff. Es gilt nicht nur darauf zu achten, dass die Themen entweder selbst von den Teil-
nehmer*innen gefordert oder formuliert werden, sondern dass auch der Bezug zu der
Lebenswelt der jeweiligen Teilnehmenden hergestellt wird. Ganz praktisch bedeutet es,
dass bei den Tff immer die Frage geklärt werden soll: „Was hat das mit mir zu tun?“

Ausgehend von Teilnehmer*innenorientierung sind Fragen und sogar Konflikte, die
von Teilnehmenden eingebracht werden, elementare und wertvolle Bildungsressourcen
(vgl. DIMR et al., 2009, S. 12). Daran anknüpfend basiert subjektorientierte Bildung
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auf einem dialogischen Prozess, in dem Teilnehmende sich als respektierte Dialogpart-
ner*innen erleben (vgl. Scherr, 2011, S. 310).

Somit verstehen wir die Tff als gelebte Teilhabe durch Feminismus. Die Tff entspre-
chen den Zielen und Prinzipien kritischer politischer Erwachsenenbildung und leisten
daher einen konkreten Beitrag zur Gender-Pädagogik in Luxemburg.

Geschlechterverhältnisse in Bewegung bringen: Von
Vorbildern, Parteilichkeit, Vielfalt und Partizipation in
der pädagogischen Arbeit mit Kindern und
Jugendlichen
Der Genderbegriff, die Grundannahme, dass Geschlecht sozial konstruiert ist und die
Vorstellung von doing gender als ständiger Prozess (s. Einleitung), begleiten auch die
Kinder und Jugendarbeit des CID. Für ältere Kinder und Jugendliche hat sich zudem
der Begriff der „Geschlechterrolle“ als sehr hilfreiche Metapher gezeigt, weil er sowohl
die Erwartungen, die an ein „rollenkonformes Verhalten“ gestellt werden, als auch die
Veränderbarkeit vorstellbar macht: Eine Rolle wird gespielt, neu interpretiert oder ab-
gelegt – hier ergeben sich viele Anschlussmöglichkeiten für theaterpädagogisches Ar-
beiten. Gleichzeitig wird im CID aber auch mit der Begrifflichkeit von Stereotypen und
Vorbildern gearbeitet, die die Kinder schon aus anderen Kontexten kennen.

Wesentliche Ziele der pädagogischen Arbeit des CID mit Kindern und Jugendlichen
sind es

• Geschlechterrollen als veränderbar zu erkennen, und zwar historisch wie
auch im Kontext verschiedener Gesellschaftsformen und – mit intersektionaler
Perspektive – in Verbindung mit Klasse, Ethnizität, Alter und körperlicher Nor-
miertheit (Wissen und kritisches Infragestellen)

• Non-Konformität und Diversität zu fördern: Wertschätzung und Respekt
für Empfindungen, Wünsche, Ziele jenseits der erlernten Geschlechterrollen zu
entwickeln

• Gewaltvolle Strukturen zu erkennen und infrage zu stellen: Hilfe suchen,
Selbstvertrauen entwickeln, Selbstbehauptung und solidarisches Handeln lernen

In den pädagogischen Aktivitäten werden dementsprechend häufig folgende Fragestel-
lungen und Themen bearbeitet:

• Wie schaffen es mutige Menschen – heute und früher – ihren eigenen Weg zu ge-
hen (Vorbilder)?

• Was ist Körpersprache, wie drücken wir damit Rollen aus? Welche Sprache ver-
wenden wir?

• Wem gehört mein Körper? Und wann bin ich „stark“?
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• Was sind meine Rechte?
• Wie kann ich mich engagieren und wofür? Wie wünsche ich mir meine Zukunft?

Zwei konkrete Beispiele illustrieren diese pädagogische Ausrichtung:

Beispiel 1: „Was wäre anders, wenn ich als Junge / als Mädchen auf die
Welt gekommen wäre?“
Diese für alle Altersgruppen zunächst recht harmlos erscheinende Frage, die häufig
noch mit dem Zusatz, „was würde mir gefallen / nicht gefallen“ bzw. „was würde ich
gerne mal probieren“ ergänzt wird, eröffnet ein großes Lernfeld: In Workshops reichen
die Reaktionen der Teilnehmenden von absoluter Ablehnung der Vorstellung über ein
„es wäre nichts anders“ bis zu fröhlich sprudelnden Phantasien à la: „Endlich könnte
ich“!

Wenn sich die Teilnehmenden intensiv auf die Frage einlassen und ihre Ideen mit der
Gruppe teilen, werden eigene Beschränkungen sichtbar und kritisierbar, ebenso wie ei-
gene Privilegien, die vielleicht zum ersten Mal bewusst als solche erkannt und geäußert
werden. Diese Selbstreflektion eröffnet Handlungsspielräume: Wer definiert die Gren-
zen, kann ich / können wir sie verändern? (Aufklärung / Empowerment / Emanzipati-
on).

In manchen Workshops jagt aber auch ein dichotomes Geschlechterstereotyp das
nächste (lange/kurze Haare, sich prügeln/shoppen, stark/schwach, tanzen/Fußball
spielen) und die Moderation ist gefordert diese Stereotype einzufangen und zu dekon-
struieren, z. B. durch gezieltes Nachfragen „Ist das so? Kennt ihr Jungen oder Mäd-
chen, die das auch so / oder anders machen? Gibt es „die Jungen“, „die Mädchen“
überhaupt?1

Auch ist es möglich, dass die Teilnehmenden die Themen Transgender oder Interse-
xualität oder sexuelle Orientierung aufwerfen. Für ältere Kinder / Jugendliche ist es
hilfreich an dieser Stelle das Modell der „Genderbreadfigure“ (abgeleitet von Gingerbre-
ad / Lebkuchen“männchen“/person) einzuführen, zu der es gute Vorlagen im Internet
gibt (siehe z. B. https://www.trans-kinder-netz.de/erklaerungshilfe.html). Die Figur
hilft, die vier Dimensionen von Geschlecht (Geschlechtsidentität, Geschlechtsaus-
druck, sexuelle /emotionale Orientierung, biologisch zugewiesenes Geschlecht) ganz
einfach zu erklären.

Die Tatsache, dass Pädagog*innen, die Kinder und Jugendliche zu Workshops ins
CID begleiten, sehr häufig erstaunt äußern, dass sie über die Frage noch nie nachge-
dacht hätten, ist ein Hinweis darauf, dass das Thema „Selbstreflektion und Gender“ in
der Ausbildung bisher eine sehr kleine Rolle spielt.

1 Dabei helfen Spielmaterialien wie CID Genderdrop #6: „Ein Armband gegen Stereotype“ CID-Gen-
derdrops sind für den sofortigen Einsatz aufbereitete pädagogische Materialien für Pädagog*innen und
Eltern (s. ausführlich dazu: cid-fg.lu/paedagogik)
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Beispiel 2: My body – my rights
Dieses Spiel wurde zusammen mit dem Centre LGBTIQ+ CIGALE für die jährlich in
Luxemburg stattfindende City Rallye (organisiert von der Jugendkonferenz CGJL und
dem Centre Information Jeunes CIJ) entwickelt, deren Ziel es ist, Jugendlichen Ein-
blick in zivilpolitisches Engagement zu ermöglichen.

Die Arbeitsfrage lautet: Wem „gehört“ mein Körper, wer hat Einfluss auf meinen
Körper? Die Jugendlichen werden einzeln oder in kleinen Gruppen aufgefordert, die
folgenden Spielkärtchen in Form einer Pyramide vom größten zum kleinsten Einfluss
anzuordnen. Dabei gibt es kein „richtig“ und kein „falsch“, der Diskussionsprozess
steht im Vordergrund.

Die Spielkärtchen sind mit folgenden Schlagwörtern bedruckt:

• mein Freundeskreis
• die Schule/meine Lehrer*innen
• ich selbst• der/die Arbeitgeber*in
• mein*e Partner*in
• meine Religion
• der Staat
• meine Mutter
• mein Vater
• meine Geschwister
• das Gesundheitssystem
• die Armee
• das Gesetz
• Medien und Werbung
• Social Media
• das Fitnessstudio
• die Modeindustrie
• die Schönheitsindustrie
• meine kulturelle Herkunft.

Je nach Kontext, ob als schnelles Rallyespiel oder als vertiefender Workshop, ermöglicht
„My body – my rights“ unterschiedliche Auswertungen und Schwerpunktsetzungen.
Wie funktioniert „doing gender“ in der Familie (z. B. Erziehungsberechtigte, Geschwis-
ter, Kleidungsvorschriften, Tattoos, Piercings, Gender und Spielzeug, Ausgangsrege-
lungen …)? Welche Rolle spielen Freund*innen (z. B. peer pressure, allies, …) und Part-
ner*innen (Sex und Konsens, Selbstverteidigung, …)? Mit welchen Gender- und Kör-
perbegriffen arbeiten Staat, Justiz und der Gesundheitsapparat (z. B. Ehe für Alle, Hei-
rat Gleichgeschlechtlicher seit 2015, Schwangerschaftsabbruch…)? Und schließlich, wie
äußert sich doing gender in den Medien (Werbung / Social Media) und der Fitness-
und Schönheitsindustrie? Was ist ein schöner, was ein gesunder Körper? Was ist „self-
care“? Wer profitiert von den Normen der Schönheits-, Fitnessindustrie? Welche Rolle
spielen dabei Rassismus, Ageismus, Abelismus und Fat-Shaming? Dabei ermöglicht das
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spielerische Setting den Jugendlichen sich selbst zu positionieren und durch die Reflek-
tion eigener Erfahrungen Strukturen zu erkennen und gegebenenfalls zu kritisieren.

Mit feministische Genderpädagogik Machtstrukturen in
Frage stellen
Genderpädagogik ist ein zentrales Instrument zur Erreichung der Gleichberechtigung
aller Geschlechter. Mit feministischer Genderpädagogik werden Geschlechterverhält-
nisse in Bewegung gebracht. Dabei darf Genderpädagogik nicht beliebig sein. Nur,
wenn sie über den nötigen theoretischen Überbau verfügt und nicht nur Individuen,
sondern auch Gesellschaftsverhältnisse in den Blick nimmt, kann sie tatsächlich system-
verändernd wirken. Es reicht nicht lediglich Stereotype in Frage zu stellen oder Ge-
schlechterrollenbilder zu kritisieren. Ohne eine Analyse und Hinterfragung von herr-
schenden Machtstrukturen und Dominanzverhältnissen bleiben einzelne Bildungser-
fahrungen weitestgehend wirkungslos. Genderpädagogik muss deshalb feministische
Pädagogik sein.

Während es ein Vorteil der außerschulischen Bildung ist, Themen jenseits des engen
Bildungskanons von Schule und beruflicher Bildung aufzugreifen, ein Gefühl für die
Veränderbarkeit gesellschaftlicher Verhältnisse zu entwickeln und Formen der Partizi-
pation auszuprobieren, sind die einzelnen Bildungserfahrungen im besten Fall ein Ein-
stieg und können als Einzelerfahrung von Individuen nicht systemverändernd wirken.
Das Erkennen und Analysieren von Machtstrukturen und die Ermöglichung von Parti-
zipation, um diese Strukturen demokratisch beeinflussen und verändern zu können,
muss in vielen gesellschaftlichen Kontexten geübt und erlebt werden können. Dabei
kommt es auch auf eine intersektionale Perspektive an. Neben Geschlecht müssen auch
weitere Strukturkategorien wie Herkunft, Alter, soziale Herkunft und andere in den
Blick geraten.

Wie im einleitenden Abschnitt dargelegt wurde, ist Luxemburg von einer tatsächli-
chen Gleichstellung der Geschlechter noch weit entfernt. Um das zu ändern bedarf es
weit mehr als der pädagogischen und politischen Bemühungen einzelner zivilgesell-
schaftlicher Vereine oder feministischer Aktivist*innen. Deren Arbeit und Einfluss be-
stehen vor allem darin als Katalysatoren Reflexionsprozesse auszulösen und neue An-
sätze einzubringen und auszuprobieren.

Die zentrale Verantwortung liegt aber bei der Politik und beim Staat. Neben der seit
Jahren vom CID geforderten festen Verankerung von Genderpädagogik und Gender-
selbstreflexion in den Lehrplänen und Weiterbildungen der (zukünftigen) Pädagog*in-
nen und der Integration von Genderthemen in die Lehrpläne der öffentlichen Schulen
für alle Altersstufen, bedarf es auch einer konsequenten Vorbildfunktion durch den
Staat, die Regierung und das Parlament. Erst wenn ein konsequentes Gendermainstrea-
ming, also die Berücksichtigung der Genderperspektive bei jeder Entscheidung, bei je-
der Gesetzesänderung, bei jedem Finanzplan und bei jeder Kommunikation (z. B. gen-
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dergerechte Sprache) in allen Verwaltungen selbstverständlich geworden ist, wird eine
nachhaltige Gleichberechtigung der Geschlechter realisierbar werden.

Exkurs: CID und Pädagogik – Kontinuitäten und
Veränderungen im Spiegel genderpädagogischer
Konzepte
Als das CID im Februar 1992 eröffnet wurde, verfassten die Gründer*innen des
CID ein Presse Communiqué mit sieben zukünftigen Zielen: Neben dem Aufbau
eines Informationszentrums, einer Bibliothek, eines Begegnungsortes, der Unter-
stützung von Frauenforschung, von Künstlerinnen und Wissenschaftlerinnen, der
Sensibilisierung der Öffentlichkeit und der Organisation von Veranstaltungen, ging
es von Anfang an um pädagogische Interessen: „Le centre a pour objectif « […] de
mettre à la disposition des enseignantes/s et des étudiantes/s du matériel pédagogi-
que visant à présenter une image de la femme exempte de sexisme“ (Wagener 2012,
S. 120).

Zu diesem Zeitpunkt ging es noch nicht um die konkrete Arbeit mit Kindern
und Jugendlichen, sondern vor allem um die Sensibilisierung und Unterstützung
von Pädagog*innen und Studierenden mit geeigneten Bildungsmaterialien. Das Ziel
war es, ein anderes, nicht sexistisches Bild von Frauen zu vermitteln. Ein Hauptau-
genmerk lag darauf, weibliche Vorbilder zu zeigen. Colette Kutten (2012, S. 132),
die Mitbegründerin des CID schreibt 2012 rückblickend „Der Vorstand war (und
ist noch immer) der Überzeugung, dass ein Mentalitätswandel am besten durch eine
Veränderung der pädagogischen Inhalte und Methoden zu erreichen sei“. Die bald
nach der Gründung entstehende Bibliothek enthielt aus diesem Grund pädagogi-
sche Theorie und seit 1995 die Rubrik „mädchenfreundliche“ Kinder- und Jugend-
bücher. „Letztere sollten die tradierten Rollenvorstellungen aufbrechen und Mäd-
chen und Jungen die Möglichkeit bieten, sich mit Helden und Heldinnen zu identi-
fizieren, die nicht von geschlechtsspezifischen Vorstellungen eingeengt sind.“ (Kut-
ten, 2012, S. 132) Zu diesem Zweck wurde eine erste Liste mit Kriterien zur Aus-
wahl der Bücher erstellt.

Heute bietet die Genderbibliothek in den Rubriken schulische und außerschuli-
sche Bildung mehr als 500 Titel, „Familie und Kinder“ umfasst mehr als 230 Titel
und die Rubrik Kinder- und Jugendliteratur mehr als 3200 Werke. Hinzu kommen
pädagogische Zeitschriften und die vielen Werke in anderen Bibliotheksrubriken,
die sich mit pädagogischer Perspektive den Themen Kunst, Musik, Medien und
Kultur, Arbeit und Politik, Geschichte und Philosophie, Diversität: Sexuelle und ge-
schlechtliche Vielfalt nähern.

Die Erkenntnis, dass es zu etlichen Themen gar kein pädagogisches Material gibt
und dass eine „passive“ Bibliothek nicht garantiert, dass Unterrichtspraxen umfas-
send verändert werden, ließ das CID selber aktiv werden; ab 2000 entstand so z. B.
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in Zusammenarbeit mit Lehrpersonal und Künstlerinnen das Projekt Komponistin-
nen entdecken mit einem speziellen für den Unterricht aufgearbeiteten Notenreper-
toire von Komponistinnen. Es folgte 2005 die Homepage KEK – Kinder entdecken
Künstlerinnen, die Schulbildung, Künstlerinnen, Kinder und Eltern zusammen-
brachte. Die drei von 2006 bis 2013 verfassten Unterrichtsmappen zu Komponistin-
nen, Künstlerinnen und Schriftstellerinnen wurden vom Unterrichtsministerium fi-
nanziell unterstützt und direkt an das Lehrpersonal und später an die Schulen ver-
schickt.

Seitdem haben sich die pädagogischen Angebote immer weiter ausdifferenziert
und weiterentwickelt. In einem Wechselspiel zwischen neueren Erkenntnissen
der Pädagogik- und Genderforschung und aktuellen Themen der feministi-
schen Bewegungen wurden neue Methoden und Ansätze ausprobiert. Zur „Frau-
enforschung“ gesellte sich jetzt die „Genderforschung“ und Begriffe wie „Diversi-
tät“, „ Queertheory “, „Intersektionalität“ oder „gendersensibel“ wanderten statt „ge-
schlechtsspezifisch“, „frauenspezifisch“ in die CID-Agenda ein.

2002 brachte das CID den Girls’ Day nach Luxemburg und organisierte ihn bis
2010. Dieses Projekt, das Schüler*innen praktische Einblicke in das Berufsleben jen-
seits der gängigen Geschlechternormen verschaffte und Anregungen zur Lebenspla-
nung gab, wurde ab 2005 bis zur Übergabe an die Maison d’Orientation als Girls
Day – Boys Day, auch das ein Tribut an die Genderperspektive, weitergeführt.

Aktuell gibt es thematische Workshops für Kinder („Starke Mädchen, starke Jun-
gen“) und Jugendliche (City Rallye, s. o.). Für Erwachsene gibt es regelmäßige Tref-
fen wie den „Tea for free“, den Forschungsaustausch „Lunch-Knowledge-Shots“, zu-
dem Vorträge und Workshops für die breite Öffentlichkeit ebenso wie – in Kollabo-
ration mit der Universität Luxemburg, dem Centre pour l’Égalité de Traitement
und der Ville De Luxembourg – für die akademische pädagogische Bildung.

Auch die Digitalisierung hinterlässt Spuren in der pädagogischen Arbeit des
CID: 2017 gab es das erste feministische „ Barcamp “ in Luxemburg: Bei einem phy-
sischen Treffen teilten die Teilnehmenden in Do-it-yourself Workshops ihr (Inter-
net-) Wissen. Heute nutzt das CID soziale Medien für politische und pädagogische
Kampagnen. Vorträge und Interviews werden als Videos online gestellt, die Home-
page „fraendag.lu“ bietet Material zur Frauenbewegung in Luxemburg und webba-
sierte Spiele wie Geocaches halten Einzug. Jüngster Spross dieser pädagogischen Ak-
tivitäten sind die „ Genderdrops “, sofort anwendbares pädagogisches Material für
Pädagog*innen und Eltern (s. ausführlich dazu: cid-fg.lu/en/paedagogik).

Eine Konstante der pädagogischen Arbeit im CID ist die Kollaboration mit
verschiedenen Partner*innen: Kaum ein Projekt des CID wäre vorstellbar ohne die –
oft unentgeltlich – geleistete Arbeit von Komponist*innen und Künstler*innen aus
allen Kulturbranchen, ohne Historiker*innen, Lehrer*innen, Pädagog*innen und
anderen Expert*innen, ohne die Eltern und – selbstverständlich – die testenden
Kinder. Durch die Zusammenarbeit mit Institutionen und Organisationen aus Lu-
xemburg (4motionASBL, ASTI, bibnet.lu, CASINO, CELL, CIGALE, CET, CI-
TIM, Neimënster, Oekocenter, Planning Familial, Uni.lu, die Stadt Luxemburg, u.
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a. ) öffnet sich die pädagogische Arbeit des CID in Richtung der jeweiligen inhaltli-
chen Ausrichtung der Partner*innen, während zuweilen – gleich einem zivilgesell-
schaftlichen Gendermainstreaming – die Genderperspektive in diesen Organisatio-
nen mehr Platz erhält.

Kontinuitäten und Neuausrichtungen der CID Genderpädagogik lassen sich
auch exemplarisch am Beispiel der CID Bücherkofferprojekte (seit 2001) darstel-
len:

Die Koffer enthalten eine Auswahl von Kinderbüchern, audio-visuelle Materiali-
en sowie eine pädagogische Mappe für das Lehrpersonal. Vier Wochen arbeiten die
Kinder mit den Materialien und dokumentieren ihre Erfahrungen und Projekte in
dem mitreisenden Logbuch. Nach einem Monat überbringt die Klasse die Ruck-
sackbibliothek einer nächsten Klasse. Die im CID archivierten Logbücher doku-
mentieren die Reisen und zeigen wie kreativ die Kinder das Material verwenden, um
sich mit Geschlechterrollen auseinanderzusetzen. Sie zeigen aber auch, dass es
grundsätzlich vom Lehrpersonal abhängt, ob die Bücher mit einer feministischen
Perspektive genutzt werden oder allein zur Leseförderung dienen. Aufgrund dieser
Analyse sind von Jahr zu Jahr das pädagogische Begleitmaterial erweitert und die
Einführungsworkshops vertieft worden.

2015 sichtete die Soziologin Enrica Pianaro das Material erneut. Aus dem kriti-
schen Blick auf die bestehende Sammlung, die etliche blinde Flecken offenbarte, ent-
wickelte sie mit dem CID eine Handreichung mit Kriterien zur Auswahl von Bü-
chern, die Stereotypen vermeiden und die realistische Reflektion einer toleranteren
und vielfältigeren Gesellschaft darstellen. Die auf zwei Seiten zusammengefassten
Kriterien, die „Über- und Unterrepräsentation“, alltäglichen Rassismus, Genderste-
reotype und sexuelle Vielfalt thematisieren (Pianaro, 2015) wurden zum Leitbild des
neu erstellten Bücherkoffers „Alles Familie!“ und führten dazu, dass einige Bücher
auch mit eingeklebten Sprechblasen ausgestattet wurden, kurzen Fragen oder Kom-
mentaren, die die Kinder dazu anregen, den Inhalt in Frage zu stellen, oder sich in-
tensiver mit einem Aspekt zu befassen . Die Kriterien sind ein Teil des pädagogi-
schen Begleitmaterials und ein wertvolles Werkzeug zur laufenden Reflektion der
CID-Projekte. 2

Quellen
Ballhausen, U. (2014). „There is no Alternative“ Zur Bedeutung, Aufgabe und

Zukunft der nonformalen politischen Jugendbildung. In B. Hafeneger, & B.
Widmaier (Eds.), Vielfalt – Kontroverse – Aktion. Einblicke in non-formale
Politische Bildung (pp. 11–26). WOCHENSCHAU Verlag.

2 «Alles Familie» wurde darüber hinaus im März 2017 Thema einer Debatte über die angebliche
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